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hnehin deutlich beſtimmt. Was hat aber dann die Angabe in der
Appendix des Miſſale noch für einen Sinn

enn wir nicht irren, hat ſie genommen atſä

1
keinen zutreffenden Sinn mehr, eil ſie geradezu dem Decretum
generale widerſpricht, und wäre aher tilgen. Aber vielleicht
chwebte dem edattor der ppendix folgendes vor ſt die 6Gdi-
Catio Omnium Eeclesiarum einer iözeſe ewilligt, ſo geht dieſe
an und für ſich nuL den Weltklerus 0 nicht die Regularen kit
eigenem Qlendar Nun kann * aber wohl der Fall ſein, daß auch
Regularen ſelben Tage die ethe ihrer eigenen 1 begehen,
ſei ES, daß ehen an dieſem Tage konſekriert oder das V  ahres  —
gedächtnis bei der ethe der Gleichförmigkeit halber auf denſelben
feſtgeſetzt wurde, ſei ES, daß die jetzige Regularkirche als ehemalige
Säkularkirche den Gedächtnistag der Kirchweihe von früher her bei⸗
behielt. In dieſem Falle feiern nun leſe Regularen alſo eigentlich
nicht Dedicatio O0mnium FHeclesiarum dioecesis. ondern nur EHe-
Clesiae propriae. efinde ſich aber dieſe in der Biſchofſtadt, ˙
müßten die Regularen ſelben Tage noch Dedicatio EHeelesiae
Cathedralis dup CI feiern. Ein anderes derartiges Feſt müßte
für immer auf einen anderen Tag verlegt werden; mn dieſem Falle
jedo ſcheint eS allgemeine Praxis zu ſein, eS zu ſimplifizieren wie
einen 0  48 (wenn nicht ganz auszulaſſen). Eine ausdrückliche
Beſtimmung hierüber ucht man vergebens. Aber reilich müßte eS
Im QAlendar dann nicht Dedieatio omnium Eeclesiarum (außer
vielleicht Congregationis Ordinis), ondern Heelesiae 61 Com-
memoratio Ded Heclesiae Cathedr heißen

Uebrigens eſteht trotz der mehrfachen . arhei be
zweckenden kirchlichen Beſtimmungen unleugbar noch manche Un
klarheit gerade un ezug auf den In ede ſtehenden un wie ein

ick In die einzelnen Dibzeſan⸗ und Ordensdirektorien eweiſt
Vielleicht bringen rneute nfragen mehr Licht

Mariaſchein. o E  au
Zum Streite üb die ichtige Methode uIm

katechetiſchen u  Tri  E Manchem ferner Stehenden önnte
der mit großer Heftigkeit geführte Streit über die richtige Methode
in der Ule als „viel Arm nichts“ erſcheinen. Die Kinder

ſo ſagt man Aben früher ebenſo viel gelernt wie jetzt, und
damals hat ſich kein Menſch ber Unterrichtsmethoden den Kopf
zerbrochen.

Wie dem auch ſei, er iſt, daß der Unterricht und die Er
ziehung der Kleinen ein Geſchäft von der größten Wichtigkeit iſt
von dem Segen oder Unſegen ber die menſchliche Geſellſchaft
kommt Von Bedeutung iſt ES, daß man beim Lehren den richtigen
Weg einſchlägt, wenn auch eln egabter und geſchickter Lehrer ſchließlich
auf jedem Wege erreichen, der minder begabte oder ganz unfähige
auch mit der beſten Methode wenige oder keine Früchte erzielen wird;
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denn in der Ule wirkt Vor allem die Macht der Perſönlichkeit des
Lehrers.

Met ode iſt der Wegweiſer zum leleé Das Ziel des Unter  2  —
richtes In der Ule iſt, dem unde die für das Leben notwendigen
Kenntniſſe zu vermitteln, daß ſie wirklich geiſtiges Eigentum dieſes
werden und nicht bloß loſe dem Gedächtniſſe anhaften. Dem Menſchen
gehören aber geiſtig nur diejenigen Wahrheiten, die verſteht. Ver⸗
ſtändli machen des in der Ule Bietenden iſt die Haupt
forderung, die man den Unterricht ſtellen muß Was verſteht
der Menſch? Zunächſt das, was ihm unmittelbar gegeben iſt die
Einzeldinge der empiriſchen ahrnehmung. Das HTiſche ird
von dem Menſchen unmittelbar erfaßt und iſt ihm ohne weiteres
bekannt. Sollen ſeine Kenntniſſe erweitert werden, ſo muß all
mählich und ſtufenweiſe vom Bekannten zum Unbekannten fortſchreiten.
Hierbei 1 der Vorgang folgender: An das Bekannte ird zuerſt

Unbekanntes angereiht, was mit der bekannten ahrhei mn
unmittelbarer Verbindung von ihr unmittelbar bhängt, aus
ihr naturgemäß olg So ſind wir einen Schritt weiter. An die
gewonnene Erkenntnis ird eine dritte Wahrheit angefügt, E
mit ihr unmittelbar verknüpft iſt bi wir eine Summe von
Wahrheiten gefunden aben, dann als Kollektivwahrheit QAus
den einzelnen Teilen ſich zuſammenſetzt. W b c, wo a die
Unmittelbar erkannte ahrhei iſt, mit A. mit in Ver
bindung iſt die gefundene Geſamtwahrheit. Man könnte
dieſes ſtufenweiſe Eintreten von Kenntniſſen un den ei des Menſchen
mit dem Aneinanderreihen verſchiedener inge einer Kette ver
gleichen. Wenn ich dem unde den Wert dieſer Kette verſtändli
machen will, muß ich beim erſten Ringe anfangen, der von
Kupfer iſt nd ſeinen Wert angeben, dann fortfahren mit der Er⸗
lärung des nächſten, der von Silber iſt Dann ird das mM
zuletzt wiſſen wie koſtbar die Kette iſt ange ich aber
gekehrt mit der ganzen Kette d werde ich nuTLT auf einem Umwege,
der unnötig iſt, das Ziel erreichen. Dann beginne ich mit dem Satze
Die Kette iſt koſtbar, denn ſie eſteht aus ernen, ſilbernen und
goldenen Ringen. Dem inde, welches noch nicht den Wert der
Metalle kennt, ird dieſer Satz ganz unverſtändlich ſein; ich muß
ihm dann doch den Wert der Ringe angeben

Warum ſoll man alſo nicht naturgemäß mit dem Einzelnen
anfangen? Die die einzelnen Elemente der ahrhei zuſammen⸗
etzende Methode iſt die einzige, we der Eigentümlichkeit des
menſchlichen Erkennens entſpricht Es hat gar keinen Zweck, ſofort
die Definition des Begriffes bieten und dann erſt die einzelnen
Merkmale desſelben erklären. Denn, wer von einem egriffe
hört, deſſen ertmale nicht kennt, vernimmt nur die eichung
B . alſo lauter Unbekanntes. muß naturgemäß mit
Erläuterung von beginnen (x a), Ahre dann fort mit V D.

41*
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chließe die nunmehr bekannten (ile 3 5 E.

zuſammen und finde E
à ＋ b＋e

—

leſe ſchrittweiſe zuſammenſetzende Methode ird mit Erfolg
auch Im Katechismus⸗Unterrichte angewandt. Der Haupteinwand,
den gegen ieſelbe bei dieſem Unterrichtsgegenſtande macht, iſt
die Behauptung, daß man das Dogma nicht wie ein Produkt des
Menſchengeiſtes entwickeln und glei  Am als ein rgebnis ſeiner
Denktätigkeit hinſtellen darf will 10 aber auch gar nicht das
ogma oder den Lehrſatz, die für mich von vornherein unverrückbar
feſtliegen, entwickeln, ondern ich will das Kind ſtufenweiſe von Wahr
heit ahrhei führen und ihm ſo das Verſtändni vermitteln.

Zur Deutlichmachung der Methode nehme ich ein praktiſches
Beiſpiel Der Katechet ſoll den Kindern den Begriff „Sakrament“
erklären. erfähr nach der alten Methode, ſo bietet EL den Kindern
zuerſt die ganze Definition: Ein Sakrament iſt eun äußeres, von
—

—

eſus II  U eingeſetztes Zeichen wodurch Uuns innere Gnade erteilt
Ird Da Kind ird ſich da ihm „Sakrament“ und „äußeres
Zeichen“ unbekannt iſt, bei dem angeführten Satze wenig enken
Wenn der Lehrer das äußere Zeichen durch das Bild
Qu beim euer, wie eS äufig geſchie erläutern Ucht dann
ird der Schüler ganz verwirrt werden, da nicht verſteht, was
die Zuſammenſtellung ſo verſchiedenartiger Gegenſtände, wie Feuer,
Rauch, Zeichen, Sakrament eigentlich bedeuten ſoll V  etzt ll ich
die andere Methode gebrauchen, die ich praktiſch rprobt habe 2
beginne: 7• Ihr Kinder habt gewi ſchon eſehen, daß man Sonntag
nach dem heiligen egen kleine Kinder mit in die gebracht
hat.“ Durch dieſen kurzen Satz habe ich ſchon die Aufmerk⸗
ſamkeit der Kinder, was wohl nicht der Fall iſt, wenn ich beginne:
„Ein Sakrament iſt „Die kleinen Kinder wurden dann M
Begleitung des Prieſters Taufbrunnen gebracht. Was machte
dort der Prieſter?“ Antwort: „Er goß Waſſer ber den des
Kindes.“ Alſo eine ſi

Are Handlung. „Warum ird leſe Handlung
in der 1 vorgenommen?“ Antwort „Dieſe Handlung bedeutet
E  S, zeigt d daß das 771 von der Erbſünde gereinigt wird.“
Hier ergibt ſich von ſelbſt die Erklärung des „äußeren Zeichens“ und
der „inneren Gnade“, die dadurch erteilt ird „Das Ganze nennt
man aufe, dieſe iſt ern heiliges Sakrament.“ Und ihr wißt chon
Qus der Bibliſchen daß Ve

ſus N  u die Taufe Qn.

geordnet hat Was ihr von der Taufe gehört habt, gilt auch von
den übrigen Sakramenten. Alſo önnen wir allgemein ſagen
„Ein Sakrament iſt 40 Wer ruhig nd  en muß zugeben, daß
jetzt die Schüler beſſer verſtehen werden, 8 enn Sakrament iſt, als

ich 0 mit der Definition angefangen hätte
Um eln Mißverſtehen vermeiden, betone ich

Daß ich nicht etwa die ganze ehre von der Taufe vor
der ehre ber die Sakramente Im allgemeinen durchnehmen will
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Mir kommt * Uur darauf an, von den Kindern Bekanntem
auszugehen. önnte auch von der Firmhandlung ausgehen,
wenn der Biſchof urze Zeit vorher in der Gemeinde gefirmt hätte
Uebrigens dauert die Schilderung der Taufhandlung, wie man aus
obigem eiſpiele erkennt, nUuLr wenige Minuten und iſt nUuL ittel zum
we des Verſtändniſſes, von der Qufe ſelbſt ird erſt ſpäter gehandelt.

Daß ich keine Aenderung der Anordnung des Katechismus
vill Der Katechismus etzt die Dogmen nd ehrſätze voraus,
iſt ein yYſtematiſches andbuch. Bei einem Syſteme muß natur  —  —
gemäß die Hauptwahrheit, die Definition der pitze ſtehen während
die Teilwahrheiten ſubſumier werden. Der Katechismus kann nicht
nach der ſynthetiſchen Methode eingerichtet werden, weil leſe von
gan  0 Bekanntem ausgeht, vaS ſich Er mn die Frageform kleiden
läßt, da eS elbſtverſtändlich iſt So B Mn obigem Beiſpiele die
den Schülern bekannte Taufhandlung. Au In Wiederholungen,
die beim mündlichen Unterrichte gute Dienſte leiſten (wie hier chil
derung der Taufhandlung, die natürlich ſpäter auch bei der cChre von
der Qufe durchgenommen wir IR gedruckten Buche unangebracht.

Der Katechismus ſet analytiſch, die Methode ſynthetiſch.)
KaplanLiebenthal.

Literatur.
Neue Werble

40 Altes Teſtament. Bibliſches Lehr nd Leſebuch der Geſchichte der
göttlichen Offenbarung des Alten Bundes für öſterreichiſche Mittelſchulen
und andere verwandte Lehranſtalten. nter Mitwirkung des Vereines
katholiſcher Religionslehrer den Mittelſchulen Oeſterreichs verfaßt von
Ir Theodor Deimel, Religionsprofeſſor Qm n Landes-Realober-—
gymnaſium In Stockerau Wien, 1906 Verlag von Pichlers Witwe
und Sohn 80⁰ 127 S Preis gebd 1.90 1.90

Deimels Schrift, die threr Stirne die Erklärung des Tdi
nariates Wien zur Verwendung im Religionsunterricht an den ittel  2
ſchulen und anderen öheren Lehranſtalten der Erzdiözeſe Wien trägt, wird
Lehrern und Schülern gute Dienſte leiſten Sie etzt ſich aus einem bibliſchen
Lehr und Leſebuch zuſammen. Erſteres behandelt die bibliſche Urgeſchichte
und die einzelnen Phaſen der des auserwählten Volkes Letzteres
enthält: bibliſche Urgeſchichte (Ueberſetzung von Gen 1„1 —2, 3 ſamt

0 Nach philoſophiſcher Auffaſſung Tongiorgis Institutiones
Philosophiae vOI P4H 232 SSd.) eſteht die analytiſche —  E in dem
Ausgange vom Konkreten Uum Abſtrakten, von der Tatſache uL Lehre,
vo  4 Einzelnen Uum Allgemeinen, die ſynthetiſche —  0  E ingegen
Fortſchreiten vo  2 Allgemeinen, infachen um Beſonderen, Zuſammen⸗
geſetzten oder as asſelbe iſt, von der Definition Fum Konkreten. Es will
Ans eu ſcheinen, daß man uimR Streite, ob ˙ma  2 Im katechetiſchen Unter
richte ſynthetiſch oder analyti vorgehen ſoll, ber dieſ
nicht klar und einig iſt Begriffe ſelber

Die Red.


